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Die offizielle Kriegserklärung
der Salonikier proviſoriſchen Regierung

Berlin, 2. Dez. Laut „Voſſ. Ztg.“ erlies nunmehr die
Falonikier proviſoriſche Regierung die offizielle Kriegs
erklärung an Deutſchland und Bulgarien. Die
griechiſche Reſerviſtenliga ſoll die Fortführung des Kriegs
materials aus Athen gegen Norden fortſetzen.

Wie der „L. A.“ meldet, beſtätigt der Befehl des Königs,
dem zufolge die hauptſtädtiſche Garniſon mit Waffen und Gepäck
nach dem Norden des Landes geſandt wurde, die Vorausſicht,
das die Garniſon außerſtande ſein werde, bei etwaigen Athener
Straßenunruhen einzugreifen.

Die Gegenmaßnahmen der Verbändler in
Griechenland

Loundon, 80. Nevember. Unterhauns. Jn Beant-
wertung einer Anfrage betreffend die neue Lage, die durch die
Weigerung der griechiſchen Regierung geſchaffen worden ſei
gemäß der Forderungen der Alliierten, die Waffen abzu
liefern, erklärte Lord Robert Cecil: Admiral Fournet
hat die griechiſche Regierung davon in Kenntnis geſetzt, daß
er, ſofern ihm nicht die Artillerie im Laufe des morgigen
Tages ansgeliefert werde, gezwungen ſein werde, gewiſſe
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Die Natur dieſer
Gegenmaßnahmen kann nicht im voraus bekanntgegeben werden.

Sofia, 1. Dez. Der Athener Geſandte Oeſterreich-
Ungarns Dr. Szilaſſy ſagte einem Mitarbeiter des

tA Plan unſerer Ausweiſung ſtammt von Frankreich.
Die drei Enten?emächte konnten ſich über die Modalitäten der
Ausweiſung nicht einigen. Als ſie übereingekommen waren,
wurde die Ausweiſung ſofort vollzogen. Auch die Venigzeliſten
kritiſieren dieſe Maßregel, da die Billigung aller früheren Bru-
talitäwten der Entente ſie ziemlich unpopulär gemach hat.
Vvenizelos verfügt in Sa'oniki über nicht mehr als
10000 Mann. Seine Popularität iſt im Abnehmen be-
griffen. Unſere Ausweiſung wird an der neutralen Haltung
Griech nlands nichts ändern. Der König und die Regierung
find ſich über die Gefühle des helleniſchen Volkes völlig im klaren.
Dieſes iſt über die Brutalität der Entente ſehr er-
bittert. Das Schickſal Rumäniens iſt nicht gerade eine
Ermunterung für Griechenland, ſeine Neutralität aufzug ben
und ſich im Dienſte der Entente gegen die Zentralmächte zu wen
den. Die Ententemächte haben übrigens bei unſerer Abvr iſe die
Formen korrekt beachtet.

London, 1. Dez. Der Londoner Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ hatte am Mittwoch eine Unterredung
mit Admiral Fournet auf deſſen Flaggſchiff. Der Admiral
ſetzte dem Korreſpondenten auseinander, warum er in
ſeinem Briefe an die Regierung einen langen Termin be
willigte. Die Waffen befänden ſich nicht in Athen, deshalb
ſei es notwendig geweſen, zur Ueberbringung der
Waffen nach dem Orte, wo die Ablieferung ſtattfinden
ſoll, entſprechend viel Zeit zu gewähren. Der Admiral
ſagte, er müſſe auf der Ablieferung aller Waffen be
ſtehen. Die Ententeregierungen ſeien ſich über die Not
wendigkeit, ſie zu beſitzen, einig. Man habe ihn gefragt, ob
er auch den Soldaten die Gewehre aus der Hand reißen
wolle. Er ſei aber der letzte, ſo etwas zu wünſchen. Der
Köni g ſei für eine friedliche Löſung, in ſeiner Umgebung
befänden ſich aber einige „überſpannte“ Perſonen, die
„königlicher als der König“ ſeien. Wenn die Regierung
bei ihrer Weigerung bleibe, ließe er Truppen landen und
die Punkte, die dafür in Betracht kämen, beſetzen. Ad-
miral Fournet ſchloß: Jch verfüge über Marineſoldaten,
Truppen und über das beſte ſchwere Geſchütz. Jch hoffe,
daß kein Blut fließen wird. Was mich betrifft, ſo verſichere
ich, daß kein Matroſe oder Soldat der Entente den erſten
Schuß tun wird.

Rumäniens Rechenfehler
Madrid, 1. Dez. (Funkſpruch des Korr. -Bureaus.)

Der Militärkritiker des „AVE“ ſchreibt: Die rumäniſche
Regierung erklärte, daß das Einſchreiten Rumäniens auf
dem Balkan das Ende des Krieges herbeiführe. Die rumä-
niſchen Politiker können Recht haben. Dieſes Ende ſcheint
tatſächlich nähergerückt, jedoch nicht im Sinne der Politik
Rumäniens.

Lügen,„Reuter“ verkauft ſich
London, 1. Dez. Reuters Telegramm Com-

bany iſt für den Preis von 550 000 Pfund Ster-
lin g an Mark Napier, Lord Glenconnor, Lord Peel und
Sir Stor Jameſon verkauft worden.

London, 1. Dez. (Reuter.) Jn einer Verſammlung der Aktionäre
von Reuters Telegramm Company wies einer der Direktoren der
Geſellſchaft, Williams, der den Vorſitz führte, darauf hin, daß die
Namen der Käufer der „beſien engliſchen Ueberlieferungen“ ſym
boliſierten. Jhre Hauptabſicht ſei, ür zu ſorgen, daß die
Reuterſche Agentur als Reichsinſtitut „nabhängig“ und „unpar
teiſch“ bleibe und keine ijehungen zu finiangziellen Unter

Weitere Fortſchritt
Sonnabend, 2. Dezember 1916

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 1. Dez., abends. (Amtlich.) Jm Somme
gebiet Feuer auf beiden trat zeitweilig auflebend.
Jn der Walachei Fortſchritte.

Am linken Flügel der Dobrudſcha- Armee
ſcheiterten wiederholte Angriffe des Feindes,
der erneut Panzerkraftwagen ohne Erfolg verwendet.

Nordweſtlich Monaſtir und bei Gruniſte wurden
Vorſtöße des Gegners abgewieſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 1. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die Donan- Armee dringt ſüdweſtlich von

Bukareſt gegen den unteren Argeſu vor. Südöſtlich von
Piteſti und ſüdlich und öſtlich von Campolung wurde
durch die ſiegreichen Kolonnen der Verbündeten erneuter
rumäniſcher Widerſtand gebrochen. Die Ein
buße des Feindes an Gefangenen betrug auch geſtern
mehrere tauſend Mann, die Beute an Ge
ſchützen und Kriegsgerät iſt groß.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die Ruſſen ſetzten nach wie vor alles daran, gegen die
tapferen Truppen des Generals v. Arz und v. Koeveſß
durchzudringen. Die Schlachtfront erweiterte ſich gegen
Süden, da ſich im Grenzgebirge öſtlich von Kizdivaſar-
hely die Rumänen dem Angriff anſchloſſen. Der Kampf
wurde wieder mit größter Erbitterung geführt. An zahl
reichen Stellen ging der Verteidiger zum Gegenangriff über,
der Erfolg war auch geſtern ganz auf unſerer
Seite.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

An der Zlota Lipa ſchlugen ottomaniſche Truppen
einen ruſſiſchen Vorſtoß ab. Sie folgten dem geſchlagenen
Gegner bis an ſeine Gräben.

Jtalieni d er Kriegsſchauplatz
Der Geſchützkampf ſüdöſtlich von Gör z und auf der

Karſthochfläche hielt in wechſelnder Stärke an. Unſer
Feuer brachte mehrere Munitions- und Minen-Depots der
Jtaliener zur Exploſion. Auch in einzelnen
Kärntner und Tiroler Abſchnitten herrſchte lebhafte
Artillerietätigkeit. Feindliche Flieger warfen im Etſch
Tale Bomben, ohne Schaden zu verurſachen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wie Schweden Norwegens „„Neutralität“
beurteilt

Stockholm, 1. Dezember. „Dagbladet“ behandelt in
einem Leitartikel die U-Boots Verordnungen in Schweden und
Norwegen. Das Blatt betont, daß der Wortlaut der beiden
Verordnungen keineswegs, wie allgemein angenommen

Die norwerde, in allen Punkten übereinſtimm e.wegiſche Ver o r nung gelte nicht nur für die Dreilmeilen-
grenze, ſondern für eine Viemeilengrenze. Ferner verbiete ſie
nicht nur Kriegsunterſeebooten das Befahren neutraler Gewäſſer,
ſondern auch anderen U-Booten, was ſich alſo gegen
Handelsunterſeeboote richte. Auch werde eine Aus
nahme von dem Verbot nur gemacht, wenn es gelte, Menſchen
leben zu retten, nicht, wie in der ſchwediſchen Note, allgemein bei
Sturm und Schiffbruch. Die norwegiſchen Beſtimmun-
gen ſeien alſo weit ſchärfer wie die ſchwediſchen; doch ſelbſt
wenn der Wortlaut in allen Punkten identiſch wäre, ſo gebe es
doch noch Unterſchiede. Schon am 3. Mai habe ein
engliſches U-Boot einen Dampfer innerhalb des norwegiſchen
Seegebietes beſchoſſen. Die Regierung in Kriſtianiga
beſchränkte ſich aber nur auf einen geheimgehalt encn
Proteſt in London und ſchloß ſich trotz ſchwediſcher Ein
ladung nicht der am 19. Juli erlaſſenen ſchwediſchen Ver
ordnung an, Erſt als ſich am 2. Oktober deutſche UVBoote
dem neutralen Seegebiet genähert hatten, ſei man mit einer
eigenen Note gekommen. Man könne alſo ſicher nicht ſagen,
daß di narmesiſche Sache auch die Schwedens ſei.

e der Donauarmee

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6390

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 1. Dezember 1916.

Am Bundesratstiſche Die Staatsſekretäre Dr. Helfferich
und Zimmermann.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 2 Uhr
28 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze Anfragen
Ab. Carſtens (Fortſchr. Vpt.) frug nach der Schaffung

eines keſonderen Handelsamtes, um dem Kriege auf wirt
ſchaftlichem Gebiet nach dem Kriege zu begegnen.

Geheimrat Müller: Die Ausgeſtaltung eines ſolchen
Amtes iſt Gegenſtand einer ſorgfältigen Prüfung.

Abg. Ulrich (Soz.) wünſcht Auskunft über die Verſor
gung der Portefeuille-Jnduſtrie mit Ziegen-, Schaf und
Kalbfellen.

Geheintrat Müller: Eine Einſchränkung der Produktion
auf dieſem Gebiet iſt notwendig; Härten werden möglichſt
vermieden.

Abg. Baßermann (Natl.) bat um nähere Mitteilungen
über die Entfernung der Vierbunds-Geſandten aus Athen.
Staatsſekretär Zimmermann: Gegen die Vertreibung
iſt ſofort ſchärfſter Proteſt eingelegt worden. Die Geſandten
erklärten, es zum Außerſten kommen laſſen zu wollen. Der
Proteſt hatte aber keinen Erfolg. Es blieb den Geſandten
nichts übrig, als der Gewalt zu weichen; man hätte ſonſt nur
der Entente und den Venizeliſten genützt. Die Geſandten
wurden nach Kawalla gebracht; ſie durften aber keine
Stac.tsangehörigen mitnehmen oder die Abreiſe um einen
Tag verſchieben. Die Abreiſe erfolgte unter lebhaften
Ovationen der Bevölkerung und Beteiligung offizieller grie-
chiſcher Perſönlichkeiten. Der griechiſche Geſandte
erſchien bei mir und brachte zum Ausdruck, wie peinlich
Griechenland die Angelegenheit empfinde, daß Vertreter
von Mächten, mit denen Griechenland in Freundſchaft und
Frieden lebe, vertrieben ſeien. Er bat, das deutſche
Volk möge die Zwangslage Griechen-lands verſtehen. Jch bin überzeugt, daß
dieſe Bitte bei Jhnen und dem deutſchen
Volke freundliche Aufnahme finden wird.
(Lebhafter Beifall.) Nicht Griechenland, ſondern unſere
Feinde trifft die Verantwortung für den unerhörten Vor-
gang in Athen durch den die Rechte eines alten Kulturvolkes
mit Füßen getreten werden. Der Mund unſerer Feinde
fliehßt über von dem Schutze der Selbſtändigkeit kleiner
Staaten und ihrer Ziviliſation. Das hindert ſie aber nicht,
dieſe Rechte zu verhöhnen und an Griechenland eine Politik
der Erdreſſelung zu treiben, wie ſie in der Weltgeſchichte
einzig daſteht. (Lebhafter Beifall.) Geſtatten Sie mir
einige perſönliche Worte. Wenn ich Sie bitte, mir mit Ver-
trauen in meinem neuen Amte zu begegnen, ſo kann ich
verſichern, daß es an mir nicht fehlen ſoll, zwiſchen dieſem
hohen Honuſe und meinem Amte vertrauensvolle Beziehun-
gen zu pflegen. (Bravo.) Unter dem Gefühle der Verant-
wortung gehe ich an meine Arbeit. Die Aufgaben, die dem
Auswärtigen Amt in dieſer ſchweren Zeit obliegen ſind
gewaltig und ungeheuer. Jch kann nur hoffen, dieſe Auf-
gaben einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen, wenn
ich auf Jhre verſtändnisvolle Mitarbeit rechnen darf.
(Bravo.) Seien Sie überzeugt, daß jede Jhrer Anregungen,
Vorſchläge und Wünſche bei mir bereitwilliges Entgegen-
kommen finden wird. (Bravo.) Laſſen Sie mich Sie
nochmals bitten, mir in meinem ſchweren Amte mit ver
trauensvoller Unterſtüzung und wohlwollender Hiiſt zur
Seite zu ſtehen, nicht in meinem Jntereſſe, ſondern zum
vaterländiſchen Heil, für das jeder an ſeinem Platze die
ganze Kraft einſetzen wird. (Brauſender Beifall.)

Abg. Dr. Matzinger (Zentr.) ſtellte eine Anfrage wegen
Verkeſſerung im Verkehr mit Kali.

Unterſlaatsſekretär Dr. Richter: Soweit es irgend mög
lich iſt, werden in dieſer Beziehung Verbeſſerung der Ver
hältniſſe eintreten.

Abg. Baſſermann (Natl.) frug nach dem Jnhalt des
däniſchen Geſetzes betreffend die Staatenloſen.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Durch das däniſche Ge
ſetz von 1898 entſtand für die däniſchen Abkömmlinge eine
Lücke, eine Staatenloſigkeit, die zu ſchweren Mißſtänden
führte, namentlich in ſtaatsrechtlicher Beziehung für die Be
teiligten. Dieſe Lücke wird nun ausgefüllt durch die rück-
wirkende Kraft des jetzigen Geſetzes, welches im Jntereſſe
der freundnachbarlichen Beziehungen zu Dänemark nur auſ
das Lebhafteſte zu begrüßen iſt. (Lebhaftes Bravo.)

Abg. Dr. Cohn- Nordhauſen (Soz. A.-G.) legte eine In
gere Anfrage über Einzelheiten der Schutzhaft des Schrift
ſtellers Dr. Mehring vor und forderte Beachtung der Ge
ſetze durch das Oberkommando in den Marken.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Es wird nach den Se
ſetzen verfahren. Die Beſtimmungen der Strafprozeß-
ordnung treffen für die Schutzhaft nicht zu.

a. Cohn (Soa. A.-G.) aur Ergänzung Die Aufracht
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erhalkung der Anordnungen des Oberkommandos ſind mit
der Strafprozeßordnung unvereindar.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Ich kann nur betonen,
daß dies hier nicht in Frage kommt.

Abg. Cohn (Soz. A.-G.) zur weiteren Ergänzung: Will
der Reichskanzler Dr. Mehring das Recht verſchaffen, mit
ſeinem Verteidiger ungehindert zu verkehren?

Miniſterigldirektor Dr. Lewald; Jch verzichte auf eine
Antwort. (Großer Lärm auf der äußerſten Linken, Rufe:
Pfui, Schamlos, Frechheit. Abg. Kunert (Soz. A.-G.)
wurde wegen des letzten Zurufes zur Ordnung gerufen,
ebenſo Abg. Stadthagen (Soz. A.-G.), der darauf rief: Es
bleibt doch dabei.)

Abg. Simon (Soz.) wünſchte Auskunft über die Zivil-
berſocgung invalide gewordener Krieger, die trotz Krank
heit eingezogen geweſen ſind.

Generalmajor Frhr. v. Langermann und Erlencamp:
Bei der Entlaſſung wird genau geprüft, ob der Grund zirr
Entlaſſung auf ein durch den Militärdienſt verſchlimmertes
Leiden zurückzuführen iſt. Um den Übergang in die bürger-
lichen Verhältniſſe zu erleichtern, wird eine bedingte Rente
gewährt, wobei beſonders wohlwollend verfahren wird.

Abg. Schmidt-Meißen (Soz.) frug nach der Kohlenver-
ſorgung.

Geheimrat Müller: Die Schwierigkeiten an dieſem Ge
biet ſind Transportſchwierigkeiten, zu deren Überwindung
unabläſſig Maßnahmen getroffen werden.

Der vom Abg. Erzberger beantragte Geſetzentwurf
betreffend des Kriegsſteuergeſetzes (Heran-
ziehung der in Lebensverſicherungen angelegten Kriegs
gewinne) wurde nach kurzen Bemerkungen des Abg. Zehn
ter (Zentr.) in allen drei Leſungen ange
nommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Sonnabend vormittag 9 Uhr:

Leſung des Hilfsdienſtgeſetzes.
Schluß nach 3 Uhr.

Dritte

Der Kanzler über Deutſchlands
Friedensbereitſchaft

Der bekannte amerikaniſche Journaliſt Dr. William
Bayard Hale hatte laut „Köln. Ztg.“ am Dienstag eine
Unterredung mit dem Reichskanzler. Auf die
Verſicherung Hales, daß er und ſeine Landsleute an den
Auslaſſungen des Reichskanzlers über eine inte rnätio
nale Vereinigung zur Sicherung des Frie
den s ein ganz beſonders hervorragendes Intereſſe hatten,
erwiderte der Reichskanzler:

Es ſcheine, als ob die engliſche Preſſe den Auftrag
erhalten habe, ſeine Worte über die Friedensbereitſchaft
Deutſchlands abſichtlich falſch zu deuten. Seine Worte
bedeuteten nichts anderes als eine aufrichtige, lebhafte Er
klärung der Bereitſchaft Deutſchlands, an der Sicherung
des Weltfriedens mitzuarbeiten. Das deutſche
Volk ſei abſolut entſchloſſen, dieſen Krieg zu Ende zu
führen. Jn dieſem Entſchluß rufen wir die ganze Kraft
eines einigen Volkes auf. Unſere wiederholten Ver
ſicherungen, in Friedensverhandlungen einzutreten, ha-
ben niemals einen Widerhall gefunden. Wir folgten
hiermit lediglich einem Gebote der Menſchlichkeit, nicht
aber dem der Furcht. Wenn unſere Feinde eigenſinnig
ſind und ihre hoffnungsloſen Anſtrengungen
fortſetzen wollen, ſo können wir nur fortfahren, ſie den
ſchweren Preis ihrer Torheit zahlen zu laſſen. Die
deutſche Seele iſt entſchloſſen und nicht niederzudrücken
Gegen unſere feſten, weithin gezogenen Linien ſtürmen die
Wellen der Angriffe vergebens. An keiner Stelle der
Front brauchen wir irgendwelche Beſorgniſſe
zu hegen. Morgen beginnen wir eine Verteidigungs-
maßregel von überwältigender Größe. Jnzwi-
ſchen führt das deutſche Volk mit unerſchütterlicher Entſchloſſen
heit den Kampf weiter, ſo lange er nötig iſt, um die Sicherung
unſerer nationalen Beſtimmung zu erreichen. „Aber“ ſo
ſchloß der Kanzler „es war und iſt ſtets unſer Wunſch, die
Beſtätigungen des Friedens wieder aufzunehmen, ſobald es und
möglich iſt.“

Wie ein deutſcher Diplomat
nach Afghaniſtan kam

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berlin unter dem
Dezember Nach einer Meldung aus Amſterdam hat der

Staatsſekretär für Jndien im engliſchen Unterhauſe auf
eine Anfrage Erklärungen über die Entſ endung
einer deutſchen Abordnung nach Afghaniſtan
abgegeben. Wie wir hören, iſt tatſächlich der Legations-
ſekretär Dr. Otto v. Hentig im Frühjahr 1915
beauftragt worden, ſich nach Afghaniſtan zu begeben,
um dem Enmir freundſchaftliche Grüße der deutſchen Re
gierung zu überbringen. Jn Begleitung einiger deu t
ſcher Offiziere iſt es v. Hentig gelungen, über die
Türkei und Perſien nach Afghaniſtan zu gelangen und die
ruſſiſchen und engliſchen Truppen, die den
Auftrag hatten, die perſiſch-afghaniſche Grenze abzu
ſchließen, erfolgreich zu um gehen. Auf Wegen, d'e
vor dem Kriege kein Europäer betreten hat, iſt
Herr v. Hentig durch die große Salzwürſte im Oſten
Perſiens an die afghaniſche Grenze marſchiert, ohne daß es
des Feinde gelingen konnte, ihn und ſeine tapferen Be
gleiter abzufangen. Von der afghaniſchen Regierung
wurden Herr v. Hentig und ſeine Begleiter freund
ſchaftlich aufgenommen und als Gäſte des
Emirs behandelt, der ihnen in der Nähe von Kabul ein
Landſchloß als Wohnſitz zur Verfügung ſtellte.

Schwediſcher Einſpruch in Berlin
Kopenhagen, 30. Nov. „Nationaltidende“ meldet aus

Malm ö: Der ſchwediſche Geſandte in Berlin erhielt von
ſeiner Regierung Anweiſung, bei der deutſchen Regierung
gegen die Aufbringung des ſchwediſchen Dampfers
„Reſerv“ Einſpruch zu erheben. Dieſer ſtützt
ſich darauf, daß das Schiff ſich nach der Aufbringung
mehrere Stunden vor Malmö auf ſchwediſchem Gebiet be
funden habe, wodurch die Aufbringung ihre Geltung ver
loren habe.

Rücktritt des holländiſchen Finanzminiſters
aag, 1. ie das „Korreſpondenzbureau meldet, hatder v Gijn der Königin ſeine Demiſſion

angeboten
Holländiſches Fiſchansfuhr-Verbot

Haag, 1. Dez. Die Ausfuhr von allen geſalzenen
und getrockneten, oder auf andere Weiſe konſervierten
Fiſchen iſt verboten worden.

„Reapwell“ verſenkt worden iſt.
flotte

Einzug der polniſchen Legion in Warſchau
Warſchau, 1. Dez. Unter dem ſtürmiſchen Jubel der

ganzen Bevölkerung zog heute die polniſche Legion in die
a n i erte Stadt ein. Auf den Straßen herrſchte
vom hen Morgen an lebhaftes Treiben.

„An der Spitze der Truppen, die durchweg einen vor
züglichen Eindruck machten und von der Bevölkerung be
geiſtert hegrüßt wurden, ritt der Kommandant Graf
Sszeptyeki. Am Wiener Bahnhof wurden die Truppen
von der Vertretung der Stadt begrüßt. Stadtverordneten
vorſteher und Rektor v. Brudzinsky hielt eine An-
ſprache, die Graf Szeptycki erwiderte. Dann erfolgte der
Einmarſch in die Stadt. Vor einem Triumphbogen wurde
die Legion von den Korporationen und Vereinen der Stadt
begrüßt. Der Militärgouverneur General v. Etzdorf
ritt den einziehenden Truppen entgegen und begrüßte ſie
an der Ecke der Jerazolinka und der Nowy Swiat. Er
geleitete ſie zum Sachſenplatz. General v. Beſeler er
ſchien zu Pferde und ritt unter den Klängen der polniſchen
Nationalhymne die Front ab. Dann hielt der Gouverneur
eine Anſprache, in der er die Truppen in der Haupt-
ſtadt ihres Vaterlandes willkommen hieß. Graf Szeptycki
überſetzte die Anſprache ins Polniſche. Nach einer Parade
auf dem Sachſenplatz erfolgte vor dem „Hotel Briſtol“ ein
Parademarſch vor dem Generalgouverneur.
Von dort marſchierten die Truppen bis zum Königsſchloß.
Dann rückten ſie in ihre Quartiere ein. Nach dem Vorbei-
marſch vor dem „Hotel Briſtol“ wurden dem Komman-
danten Grafen Szeptycki von der Bevölkerung begeiſterte
Huldigungen dargebracht. Die glänzende Haltung der
Truppen beim Einzug und beſonders während des Vorbei-
marſches vor dem Generalgouverneur erweckte große Be
geiſterung und iſt der deutliche Beweis für ihren vor
züglichen Geiſt und ihre Disziplin.
Dentſche UVootBeute vor der ThemſeMündung

Berlin, 1. Dez. Eines unſerer Unterſeeboote traf dieſer
Tage vor der Themſe-Mündung ein dort treibendes havariertes
engliſches Flugzeug. Die Jnſaſſen, zwei engliche Offiziere,
wurden zu Gefangenen gemacht und das Flugzeug
vernichtet.

Verfenkt
„Lloyds“ meldet, daß der Dampfer

Ein großes feindliches
am 28. November die Fiſcher-

Zwei Fiſchdampfer wurden

London, 1. Dezbr.

Unterſeeboot griff nachmittags
von Brixham an.

durch Geſchützfeuer und Bomben verſenkt, ein anderer war,
als er zuletzt geſehen wurde,
Unterſeeboot feuerte auf die Voote, nachdem die Fiſchdampfer
verlaſſen waren. Die Geſchoſſe gingen über die Köpfe der Be
ſatzung hinweg. Die Kapitäne und Beſatzungen der drei
Fiſcherfahrzeuge ſind gelandet.

Bern, 1. Dez. Der „Petit Pariſien“ meldet aus Madrid:
Die Dampfer „Dundes“ und „Marie et Argus“ wurden
verſenkt.

„Petit Journal“ meldet aus Marſeille: Der
Dreimaſter „Salvatore Ciampe“ wurde verſenkt. Die
Beſatzung wurde gerettet.

London, 1. Dez. Lloyds melbdet: Die Schoner „Hein
rich“ und „Chriſt abe l“ wurden von einem U-Boot verſenkt.
Die Beſatzungen wurden gelandet.

England und Frankreich „bedauern“
Haag, 1. Dez. (Amtlich.) Nach Mitteilung der engliſchen

Geſandſchaften in London und Paris haben die britiſche und die
franzöſiſche Regierung der niederländiſchen Regierung wegen der
Beſchießung des Unterſeebootes „K1“ durch ein fran
zöſiſches Patrouillenfahrzeug und einen britiſchen Hilfskreuzer
ihr Bedauern ausgeſprochen

Zur Verſenkung der „Blommeredyk“
Amſterdam, 1. Dez. Der Schiffahrtsrat hat in der

Angelegenheit der Verſenkung des Dampfers „Blommers-
dyk“ erkannt, daß der Kapitän des Dampfers berechtigt
war, die Reiſe von NewYork nach Rotterdam zu unter
nehmen und daß er alles Mögliche tat, um die Verſenkung
zu verhindern, daß er aber der gegen ihn angewandten
Eewalt weichen mußte.

Zur Eiſenbahnkataſtrophe in Ungarn
66 Tote 150 Verwundete

Budapeſs, 1. Dez. Die Zahl der bei der Eiſenbahn

in ſinkendem Zuſtande. Das

italieniſche

kataſtrophe tödlich verunglückten Perſonen beträgt 66,
zumeiſt Soldaten, und 150 Verwundete, darunter
60 Schwerverletzte. Der Ziviladlatus Serbiens, Exzellenz
Ludwig Thalloczy, der in einem Salonwagen fuhr, wurde
getötet. Sein Sekretär, eine verwandte Dame und ein Ober-
leutnant, die ſich gleichfalls in dem Salonwagen befanden, blieben
unverſehrt. Die Verwundeten wurden in einem Spitalzug zu
meiſt nach Budapeſt gebracht. Die Urſache des Unglücks iſt, daß
infolge des verſpätet abgegebenen Halteſignals der Wiener Eil-
zug in den Grazer Perſonenzug hineinfuhr, wobei mehrere Wagen
gertrümmert wurden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 30. November nachmittags. Außer ziemlich lebhaftem Ar
tilleriekampf ſüdlich von der Somme und im Abſchnitt von
Ablaincourt und W rig nur einige Patrouillen-
gefechte. Jn der Gegend der Butte le Meſnil iſt aus dem
Lauß- der Nacht kein Ereignis gemeldet worden.

Orientarmee: Aus der Nacht vom 29. November iſt
kein Geſchehnis von Bedeutung gemeldet worden. Auf der gan
zen Front der Orientarmee behinderten Regen und Nebel die
Dr7yren. Unſere Flugzeuge warf n zahlreiche Geſchoſſe auf

r Ie p.
Vom 30. Nov. abends: Südlich der Somme beſchoß die feind

lich Artillerie, der die unſrige erwidrrte, die Front vom Gehölz
bei Chaulnes bis Bernh. Eine Jfankerieunternehmung

erfolgte nicht. Jn der an h bewirkte das Feuer
unſerer Schützengrabengeſchütze die Exploſion eines feindlichen
Munitionslagers in Gegend von Maſſiges. Jn den Argon
nen ließen wir nördlich Four de Paris drei Quetſchminen
auffliegen, wodurch f indliche Minenarbeiten zerſtört wurden. Von
der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Lufdienſt: Es beſtätigt ſich, daß Unterleutnant
Nungeſſer am 23. November 1 Uhr 30 Min. nachmittags ſein 18.
Fluggzeug niederzwang. Das Flugzeug iſt bei Falvy in der
Sommegegend abgeſtürzt und auf der Erde zertrümmert.

Engliſcher Heeresbericht
vom 30. November nachmittags: In der Nachbarſchaft von
Gueudecourt feindliches Maſchinengewehr- und Ge-
wehrfeuer.

Vom 30. November abends: Es iſt nichts zu berichten außer
Artilleriekämpfen längs der Front. Das feindliche Feuer war
beſonders lebhaft zwiſchen der Somme und der Ancre.

Verbot der Lichtreklame in Berlin und Provinz
Brandenburg

Berlin, 1. Dez. Durch das Oberkommando in den Mar
ken iſt jede Art von Lichtreklame ab 2, Dezember für Berlin
und die Provinz Brandenburg verboten worden.

Hüfsdienſtpflicht und Reichsfinanzen

b. Die Durchführung des vaterländiſchen Hilfsdienſt.
geſetzes wird ſicherlich ganz gewaltige Eingriffe in die vol.
wirtſchaft mit ſich bringen und von manchen Jnduſtrie-
zweigen harte Opfer fordern, aber als Endziel wird dem
neuen Kriegsamt, wie ſein Leiter verſicherte, gerade das Be
ſtreben vor Augen ſtehen, die Volks und Kriegswirtſchaft
die es ermöglicht hat, den Krieg bisher ſo glänzend durchzu.
führen, zu ſtärken und nicht ſie durch rauhes, unerbitt'iches
Zufaſſen zu ſtören und zu ſchwächen. wird man denn
auch den finanziellen Wirkungen des neuen Geſetzes in bezug
auf Steuerergebniſſe und Anleiheerträgniſſe mit Ruhe ent
gegenſehen können und nicht den ſchnellfertigen Urteilen
aus der grosſtädtiſchen Geſchäftswelt bei der Umfrage eines
Berliner Blattes, die wenig durchdrungen von der vater-
ländiſchen Notwendigkeit des Geſetzes ſogleich Zuſammen
bruch ganzer Geſchäftszweige und damit erhebliche ſteuer
liche Mindererträgniſſe vorausſagten, zuviel Vertrauen
ſchenken.

Aber ſelbſt wenn auch die doch erſt allmählich not.
wendig werdende Beſchränkung und Stillegung von Be
trieben zu erheblichen Steuerausfällen und geringeren
Anleihezeichnungen führen ſollte, ſo könnte uns dies
keineswegs davon abhalten, die geſamte Volkskraft für die
Kriegswirtſchaft zu organiſieren. Denn es handelt ſich um
Sieg und Zukunft unſeres Volkes, und wir müſſen ebenſo
wie unſere Feinde den letzten Einſatz wagen. Außerdem
hat uns aber dieſer Krieg die Ueberzeugung gebracht, daß
das Geld als Faktor bei der Kriegführung weit zurücktritt
hinter Merſchenerſatz, Ernährung und Munitions-
beſchaffung und daß wir es in der Jnnenwirtſchaft gänzlich
in den Hintergrund treten laſſen könnten. Nur ſoweit wir
noch mit dem Ausland Handelsbeziehungen unterhalten
müſſen wir die Bezahlung des Einfuhrüberſchuſſes n
Gold aufrechterhalten.

England bietet uns in dieſer Hinſicht das beſte Beiſpiel.
Sein gewaltiger Einfuhrbedarf, für den es wöchentlich
M Milliarde Mark an die Vereinigten Staaten bezahlen
muß, hat ſeine Finanzen ernſtlich erſchöpft und die Aus-
fuhr ganz gewaltiger Mengen von Gold und Wertpapieren
notwendig gemacht. Bereits ſind im eigenen Lande Stim
men laut geworden, die einen finanziellen Zuſammenbruch
vorausſagen, und doch ſetzt England alle finanziellen Hilfs.
mittel bis zur letzten ſilbernen Kugel ein und leiht ſeinen
Verbündeten umfangreiche Summen, um nur den Sie
und damit die Vormechtſtellung in der Welt zu gewinnen,
Dabei hat es noch während des Krieges die Steuerſchraube
in ganz anderer Weiſe herangezogen, als dies bisher in
Deutſchland der Fall war, und hat vor allen Dingen die
direkte Einkommenbeſteuerung, die vor dem Krieg ſehr
gegenüber den indirekten Steuern zurücktrat, zu einer
Höhe entwickelt, die nur mit einem zähen Opfermut urd
nur im Hinblick auf einen baldigen entſcheidenden Endſiez
ertragen werden kann. Und dieſe Steuerlaſten werden nun
noch von einer Volkswirtſchaft aufgebracht, die durch Um-
ſtellung ihrer Betriebe auf die Munitionserzeugung wäh-
rend des Krieges die denkkar größte Organiſationsleiſtung
vollbracht und gleichzeitig ein Millionenheer aufgeſtellt hat
und noch dazu den Ausfuhrhandel aufrechtzuerbalten be-
ſtrebt war, 214 Millionen Menſchen waren in dieſem Herbſt
in der Munitionsinduſtrie beſchäftigt gegen 635 000 vor
einem Johr und gleichwahl hat England auch auf allen
übrigen Gebieten ſeinen Mann geſtanden und auch die
Verſorgung ſeiner Verbündeten größtenteils übernommen,

Dieſe gewaltigen Leiſtungen Englands beweiſen,
welche Kräfte und Reſerven in einem Volke ſtecken, wenn
ihm die Stunde der Not naht, wenn es um die höchſten
ECüter geht. Sicher wird es daher auch uns gelingen, jedem
einzelnen Deutſchen „ins Herz und Kopf hereinzuhämmern',
daß es bei dieſem Geſetz ſich um „eine unbeugſame Ent
ſchloſſenheit in der Heimat zur Arbeit für das Vaterland“
handelt. Dann wird aber auch ſicher in allen Kreiſen die
Bereitſcheft vorhanden ſein, die finanziellen Mittel jeder
nach ſeinen Kräften dem Vaterlande für den Endſieg zur
Verfügung zu ſtellen.

Der Beginn des Krieges war eine über unſer Wirt
ſchaftsleben plötzlich und gewaltſam hereinbrechende Kata
ſtrophe, die gleichwohl nach wenigen Monaten durch die
glänzend gelungene Umſtellung unſerer Wirtſchaftsbetriebe
überwunden war, gegenwärtig ſoll aber unter bewußter und
einſichtsvoller Leitung des Kriegsamts allmählich eine
Mobiliſierung der Arbeitskräfte erfolgen. Haben wir nun
aber den unvorhergeſehenen Eingriff in unſere Wirtſchafts
ordnung zu Kriegsanfang ohne ſchwere finanzielle Schäden
überwunden die glänzenden Anleiheergebniſſe und der
nicht weſentliche Rückgang in den Steuereinnahmen be
weiſen das wieviel leichter wird uns dies gelingen, wo
wir in zielbewußter Arbeit eine Organiſation ſchaffen, bei
der zwar alle Kräfte in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt
werden, aber doch die Einzelexiſtenz, ſoweit es angängig iſt,
geſchont wird.

12 Mill'onen deutſche Volksſpende
Berlin, 30. Nov. Hwölfeinhalb Millionen Mark ift

das bisherige Ergebnis der Volksſpende für die deut
ſchen Kriegs und Zivilgefange nen.

Wiederum ein Zeichen der unerſchöpflichen Opferfreudigkeit
des deutſchen Volkes und ein Beweis ſeiner großen finangiellen
Stärke. Mit Stolz blickt der Hauptarbeitsausſchuß auf dieſes
Ergebnis zurück, an deſſen Zuſtandekommen die Deutſchen aller
Gaue, die Auslandsdeutſchen, ſowie auch die Angehörigen des
Heeres und der Marine beteiligt ſind. Ein Ergebnis, zu dem
jeder nach ſeinen Kräften, der Reiche und der Arme, beigetagen
hat. Aus allen Schichten der Bevölkerung floſſen die reichlichen
Gaben, jeder Deutſche wollte dabei ſein, wo es galt, unſeren
armen Gefangenen, fern der Heimat, zu helfen, ſie aufzurichten
und ihnen zu zeigen, daß das Vaterland ſie nicht vergeſſen hat.

Ein Viertel dieſer Spende bleibt bei den Ortsbereinen vom
Roten Kreuz, die die Organiſationen in ihren Bezirken in her
vorragnder Weiſe durchgeführt haben. Hieraus ſollen die Ver
eine in erſter Linie die zu ihren Bezirken gehörenden deutſchen
Gefangenen verſorgen. Durch die dem Hauptarbeitsausſchuß
zur Verfügung ſtehenden drei Viertel der Spende iſt er in die
ſchöne Lage verſetzt, weitgehendſt große allgemeine Unterſtützun
gen für die deutſchen Gefangenen zu leiſten.

Beſonders zum Weihnachts feſte werden, ſoweit als
möglich, den Gefangenen Liebesgaben aus der Volksſpende
zugehen, damit ſie gerade an dieſem Tage empfinden, daß das
dontiſche Volk ihrer dankbar gedenkt.
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die Landwirtſchaft im dritten Kriegsjahr
Landwirtſchaftliche Zentralverſammlung

Halle, 1. Dezember 1916.
Vielleicht die bedeutungsvollſte Verfammlung der

Lertreter der land wirtſchaftlichen Vereine
der Provinz Sachſen tagte heute im Landwirt
ſchaftskammergebäude hier unter dem Vorſitz des Landes
hauptmmanns a. D. v. Bismarck, der die erſchienenen
Gäſte, den ſtellvertretenden Kommandierenden General des
4. Armeekorps Erzellenz Frhr. v. Lyncker, den Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen Erxzellenz v. Hegel, den Landes
hauptmeann Exzellenz v. Wilmowski, den Regierungspräſi
denten Kammerherrn v. Gersdorff- Merſeburg und Ver
treter anderer Behörden, herzlich begrüßte und dann Sr.
Majeſtät des Kaiſers in ehrfürchtigen Worten gedachte.
Die Verſammlung huldigte unſerm oberſten Kriegs und
Landesherrn durch ein dreimaliges Hoch. Hierauf wid-
mete der Präſident der Landwirtſchaftskammer Graf
v. d. Schulenburg- Heßler auf Vitzenburg dem ver
ſtorbenen früheren hochverdienten Präſidenten der Land
wirtſchaftskammer Major v. Buſſe-Zſchortau, ſowie
den verſtorbenen Kanmervorſtandsmitgliedern Amksrat
genneberg-Waſſerleben und dem Herzogl. AmtsratHſter land Salzfurth Worte Kr Dankbarkeit für ihre
Mühen im Dienſte der Landwirtſchaft und Worte ehrenden
GEedächtniſſes. Die Verſammelten hörten dieſe Nachrufe
ſtehend an.

Hievauf erhielt ſofort Reichstagsobgeordneter Kgl. Oekono-
mierat Dr. h. c. Hoeſch-Neukirchen das Wort zu einem
zweiſtündigen großzügigen Vortrage über

Die Landwirtſchaft im dritten Kriegsjahr
Jn ſeiner bekannten ſachlichen und auf. die Notwendigkeit

gegenſeitigen Verſtehens zwiſchen allen Bevölkerungskreiſen hin
gielenden Betrachtungsart beleuchtete er die Geſamtlage der
Landwirtſchaft, in Beziehung geſetzt zu den Verhältniſſen in
militäriſcher, politiſcher und allgemein wirtſchaftlicher Art. Wir
werden hierüber geſondert berichten, da es uns für dieſe Num-
mer an Raum gebricht. Wir halten die Darlegungen des
Redners für ſo bedeutungsvoll, daß wir ſie doch etwas ausführ-
licher wiedergeben wollen, als das in einem dürftigen Auszuge
möglich iſt.

Die Verſorgung der Kriegsinduſtriecarbeiter mit Fett
Nach dem mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Vortrage

des Herrn Oekonomierats Dr. Hoeſch richtete der Präſident der
Landwirtſchaftskammer Graf v. d. Schulenburg-Heß
ler einen flammenden Aufruf an die Landwirte zur frei
willigen Aufbringung von Fett für die Schwer-
arbeiter der Kriegsinduſtrie aufgrund der Briefe des allver-
ehrten Generalfeldmaſchalls v. Hin denburg an den Reichs-
konzler, die teilweiſe zur Verleſung gebra wurden. Es
handelt ſich darum, daß die Ernährung der Munitionsarbeiter
ſichergeſtellt wird. Wenn man nun im Laufe des Dezember
ſehen würde, daß dieſr Aufruf Erfolg hatte, daß eine erhöhte
Fettabgabe zu verzeichnen ſein würde, dann, ſo war es die Ab-
ſicht der Landwirtſchaftskammer, würde man einen Plan ent-
werfen, aufgrund deſſen Gaben erboten werden ſollten, dann
würde man an die Landwirte herangetreten ſein, um eine be-
ſondere Spende an die Arbeiter, beſonders in Form von Fett
gewähren zu können. Dieſer Plan iſt umgeſtoßen worden durch
eine neue Anordnung, welche von der Regierung ins Leben
gerufen worden iſt. Sie verlangt, daß ſchon jetzt mit einem
Aufruf zu freiwilligen Spenden vorgegangen wird. So müſſen
wir dieſe ins Auge faſſen und Sie bitten, Jhren Einfluß auf
die Landwirte eintreten zu laſſen. Die Kammer wird erſt in
zweiter Linie in Tätigkeit geſetzt werden, denn die Aufforde-
rungen zur Spende werden in erſter Linie von der Behörde be
trieben werden.

Aus dem Briefe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburz
an den Reichskanzler, dem man ſonſt zuſtimmen werde,
ſei ein gewiſſer Vorwurf gegen die Landwirtſchaft herauszu
leſen, daß ſie nicht genügend die Gefahr erkannt hätte. Einen
Teil dieſer Schuld aber müſſe dem Generalfeldmarſchall ſelbſt
zugeſchoben werden, der mit unvergleichlicher Kraft den Feind
faſt ununterbrochen geſchlagen und nus dadurch in den Wahn

geführt habe, daß es ſo weitergehen werde und wir ſo zu einem
gedeihlichen Frieden gelangen würden. Aber da er nun andere
Anſicht iſt, ſo können ihm auch darin folgen. Er iſt der
Anſicht, daß es an Fett namentlich für die Arbeiter der Kriegs
induſtrie fehlt. Unſern Fata dei ſteht die Kriegsinduſtrie faſt
der ganzen Welt zu Gebote. Wir haben nur zur Verfügung,
was in Deutſchland wächſt und was durch deutſche Hände ge
ſchaffen wird. Wir müſſen uns klar darüber ſein, daß für die
Kriegsinduſtrie und ihre Arbeiter nicht dadurch Erleichterung
gebracht werden kann, daß wir ihnen eine größere Zahl von
Arbeitern zuführen, ſondern daß die Facharbeiter der Kriegs-
induſtrie in den Stand geſetzt werden, noch mehr zu leiſten, als
ſie ſchon jetzt geleiſtet haben. Dazu bedürfen ſie einer ganz
beſonders guten Grnährung und ganztz beſon
ders des Feittes.

Es geht ums Ganze!
Es kommt darauf an, daß der Friede erkämpft wird, den

Deutſchland braucht. Es kommt darauf an, daß dieſe Erkennt
nis allen Teilen unſerer Landwirtſchaft klar wird. Es kommt
darauf an, daß Fett und andere Nahrungsmittel immer noch
mehr herausgegeben und darüber freiwillige Gaben flüſſig ge
macht werden. Jch wende mich Sie, an die Vorſitzenden der
land wirtſchaftlichen Kreisvertretuhgen, der land wirtſchaftlichen
Vereine und alle ſonſtigen Landwirte. Machen Sie in dieſem
Sinne ihren Einfluß geltend in Jhren Heimatskreiſen, damit
alle Berufsgenoſſen davon ergriffen werden und ihren Teil dazu
beitragen. Sachſens Landwirtſchaft hat noch nie verſagt, wennes geh Blut und Gut herzugeben, und ſie wird auch jetzt nicht

verſagen, da jetzt weiter nichts verlangt wird, als daß ſie noch
mehr freiwillige Spenden aufbringen ſoll zur e
unſerer Kriegsinduſtrieagrbeiter. Jch weiß, daß die rte
Hindenburgs auf fruchtbarſten Boden fallen und daß die Land-
wirte wie ein Mann hinter dieſe Forderung treten werden. Es
geht um die Zukunft, es geht um das Wohl des Vaterlandes.
Wir müſſen einen Frieden erringen, der uns m Herren
unſeres Vaterlandes macht, der ihm die Freiheit ſeines Han
delns verbürgt. Wir dürfen keinen faulen Frieden ſchließen,
denn es wäre das ſchlimmſte, was unſerem Vaterlande be-
gegnen könnte. An uns iſt es, zu verhüten, daß das geſchieht!
(Lebhafter Beifall.)

Der Direktor der Landtvirtſchaftskammer, Landesdökonomie-
rat Dr. Rabe, erinnert an die bisherigen Leiſtungen der
Land wirtſchaft. Aber wenn ein Ruf wie der von Hindenburg
kommt, ſo iſt auch der nicht ungehört verhallt. Bei dem, was
er fordert, handelt es ſich um koſtbares Gut, über das wir
nicht mehr ſo reichlich verfügen, wie ſonſt. Wir haben dafür
zu ſorgen, daß nichts verdirbt, ſondern daß vorſichtig
damit umgegangen wird. Bei der Zuteilung der geſpendeten
Nahrungsmittel ſoll dafür geſorgt werden, ſie in der
Hauptſache den Kriegsinduſtriearbeitern der Provinz Sachſen
verbleiben. Man will nicht, daß die Spende in der Form eines
Geſchenkes gegeben wird; kein Arbeiter will etwas geſchenkt
haben, man will vezahlen, was man an Fett erhält. Es muß
kaufmänniſch vorgegangen werden. Es iſt richtig, wenn die
Sammlung in die Hände einer Hauptſtelle gelegt wird. Es
wird dadurch die Gewähr geboten, daß unſere Jnduſtriebevölke-
rung mit Fett weiter verſorgt wird. Ein Teil der teuren Ware
ſoll dem Verbrauch in den nächſten Monaten zugeführt, ein
anderer Teil für die Monate März, April, Mai aufbewahrt
werden. Die Provinzialfettſtelle- und die Einkaufsgeſellſchaft
ſollen die Aufkäufe übernehmen. Es werden Sammelſtellen
auf dem Lande errichtet und dieſe führen die Ware in die
Hauptſtelle ab. Es muß aber dafür geſorgt werden, daß mit
dem Sammelgut möglichſt wenig herumgefahren wird, um zu
verhüten, daß da oder dort etwas hängen bleibt. Es iſt an
Jhnen, dafür zu wirken, daß jeder das, was er nicht für ſich
gebraucht, an dieſe Sammelſtellen hingibt und an den Landrat
weitergegeben wird. Dieſer ordnet dann die Weiterleitung an.
Die Sammelſtellen bleiben den ganzen Winter über offen,
denn der Strom der Spenden ſoll nicht nur einmal, ſondern
weiter fließen. Von den Sammelſtellen wird er nach Mag
deburg geleitet und von dort aus wird die Jnduſtriebe-
völkerung verſorgt. Jch glaube die Zuverſicht ausſprechen zu
können, daß der ſtellv. Kommandierende General Exzellenz
Frhr. d. Lyncker mit der Provinz Sachſen und
der provinzialſächſiſchen Landwirtſchaft zu
frieden ſein wird.

Der Oberpräſident Exzekleng v. Hegel bemerkte, es ſeien
bis zur Veröffentlichung des Hindenburgbriefes immer noch
viele geweſen, die gemeint hätten, es könne wohl ruhig noch ſo
weiter gehen. Von Hindenburg nun wiſſen dieſe Selbſtſicheren,

von ſelbſt kommt der Friede nicht. Viele haben auf das Wort
Hindenburgs hin ſchon Spenden gegeben. Sein Wort: die
re machts und nicht der Zwang, wird auch in dieſer

erſammlung lauten Widerhall finden. Eine ſo große Ver
ſammlung iſt geeignet, zum

Ausgangspunkt für eine große Bewegung
in dieſem Sinne zu werden. Der Redner verwies auf die
Ausführungen des Grafen v. Poſadowsky in Nr. 568 der
„Halleſchen Zeitung“: „Mars regiert die Stundel!“ und bemerkt
dazu, daß das auch für uns geſchrieben worden ſei.

„Der Plan der Sammlung baut ſich auf auf die
Kreiſe. Die Herren Landräte ſollen die Gemeinde und Guts
vorſtände auffordern, Spenden zu ſammeln und einzuſenden.
Dann erfolgt die gleiche Zuteilung an die Stellen, wo das Fett
gebraucht wird. Das Uebrige ſoll aufgeſpeichert werden für die
Zeit, die noch kommen wird, in Kühlhäuſern, die in Magdeburg
und Grfurt (und wohl auch in Halle zur Verfügung ſtehen.
Das meiſte wird in der Provinz verbleiben, denn es iſt hier
eine außerordentlich große Kriegsinduſtrie entſtanden. Ueberall
in der Provnz ſind derartige Werke entſtanden mit Belegſchaften
bis zu 10 000 und 20 000 Arbeitern. Wie Pilze aus der Erde
ſind ſie emporgewachſen. Wahrſcheinlich wird es dahin kommen,
daß alles Geſammelte nötig ſein wird für die Kriegsinduſtrie
unſerer Provinz. Wenn etwas übrig bleibt, ſoll es der Jn-
duſtrie im Rheinland und in Oberſchleſien zugute kommen.
Was geſchaffen wird, wird ſo geſchaffen, daß es zu einer Waffe
wird, um unſer Vaterland verteidigen zu können. (Lebhafter
Beifall.)

Graf v. d. Schulenburg- Heßler bringt Dank-
Telegramme an den Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg und an den Vorſitzenden des Deutſchen Landwirtſchafts-
rates Grafen v. Schwerin-Löwitz zur Verleſung, die ein-
ſtimmig genehmigt werden.

Das Telegramm an v. Hindenburg lautet:
„Die im Verwaltungegebäude der VLandwirtſchafts-

kammer verſammelten Vertreter der landwirtſchaftlichen
Vereine der Provinz Sachſen danken Eurer Exgzellenz
aufrichtig für die im Schreiben an den Herrn Reichs
kanzler vom 27. September ausgeſprochenen Worte und
derſprechen, im Sinne der Wünſche ihres ehemaligen
kommandierenden Generals freiwillig alles zu tun, um
die Verſorgung des Volkes mit Nahrungsmitteln aller
Art ſicherzuſtellen.“

Das Telegramm an den
Löwitz lautet:

„Die am heutigen Tage im Verwaltungsgebäude der
Landwirtſchaftskammer verſammelten Vertreter der
land wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sachſen nehmen
gern Anlaß, dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat und in-
ſonderheit Eurer Exzellenz für die dem Herrn Reichs-
kangler gegenüber zum Ausdruck gebrachten Anſchau-
ungen den ehrerbietigſten Dank auszuſprechen.“

Auf eine Anfrage des Kgl. Oekonomierates Hubbe-
Kaltenmark über das Verbleiben der ruſſiſche pol-
niſchen Arbeiter an ihren Arbeitsſtätten er-widert Kgl. Landesökonomierat Dr. Rabe, daß bereits an
den ſtellv. Kommandierenden General die Bitte gerichtet worden
ſei, durch einen Erlaß das Verbleiben der ruſſiſch- polniſchen
Arbeiter zu ermöglichen, und daß auch eine Prüfung dieſer
Frage zugeſagt worden ſei. An ſtello. Generalkommando
des 11. Armeekorps ſei die gleiche Bitte gerichtet worden und
man erhoffe auch hier Entgegenkommen. Se. Exzellenz Frher.
v. Lincher teilt mit, daß für den Bereich des 4. Armeekorps
bereits durch einen Erlaß geregelt ſei, der beſagt, daß bezüglich
der polniſchen Arbeiter alles beim Alten verbleibt. Dieſe Ar-
beiter dürfen ſelbſt innerhalb ihres Arbeitsortes ihre Arbeits
ſtätte nicht ohne beſondere Genehmigung verlaſſen. Vom
Generalgouverneur zu Warſchau wird wahrſcheinlich überhaupt

werden, daß Arbeiter aus dem Jnlande dorthin ver-
ziehen.

Es folgten dann noch Mitteilungen des Generalſekretärs
Kgl. Oekonomnierates Haake über den Verkehr mit
Saatkartoffeln und über die Schwierigkeiten der recht-
e und ausreichenden Beſchaffung von Saatkartoffeln für
ie Proving Sachſen wären 500 000 Zentner angefordert wor-

den. Zur Verfügung werden günſtigenfalles 450 000 Zentner
ſtehen. Zur Preisfrage ſeien Richtlinien feſtgelegt worden.

Hierauf erfolgte durch den Vorſitzenden die Schließung de

Tagung hm.

Grafen v. Schwerin-

ar e Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
37] Kriminalroman von A. von Panhuys

Die mürbe Seide der Seſſel redete eine ſtumme Sprache
von längſtvergangenen Zeiten. Von Tagen, als die Seſſel
noch glatt und neu geweſen und drunten in einem der Säle
geſtanden hatten. Jn den Tagen, als Walburga Hettingen-
Willerſtein, die als Mädchen eine öſterreichiſche Prinzeſſin
geweſen, hier die Herrin war. Jm Anfang des vorigen
Jahrhunderts war das geweſen und von ihr hieß es noch
heute, ſie ſei die ſchönſte Frau weit und breit geweſen.

Komteſſe Anne kuſchelte ſich behaglich in einen blau-
ſeidenen Damcſtſeſſel und ihre Hände liebkoſten die ge
ſchnitzten Tierköpfe an den breiten Armlehnen.

Komteſſe Anne dachte an die ſchöne Gräfin Walburga.
Dort drüben das Spinett mochte ihr einſtens wohl ge-

hört haben, und ihre ſchlanke Eeſtalt hatte wahrſcheinlich oft
vor dem zierlichen Muſikinſtrument geſeſſen und weiche
ſüße Liedchen aus den Taſten hervorgelockt.
Ein großes vräſchtiges Bild von Walburga Willerſtein

hing im roten Soale, aber Komteſſe Anne fand das wert-
volle Gemälde ſteif und ſtolz. Viel beſſer gefiel ihr das
Paſtellbildehen ſiber dem Sehränkchen hier in der Sakriſtei,
das ebenfalls die ſchöne Frau darſtellte. Die Homteſſe
ſtand auf, ſie verſpürte ein Verlangen, ſich das Bildchon
wieder, wie ſchon ſo oft, zu beſchanen, und ſo wollte ſie es
denn herunternehmen von ſeinem Plotz.

Sie nejgte ſich vor und ſtieß gegen das Schränkchen, daß
es drinnen klapperte, als ſei etwas darin umgefallen. Wahr
ſcheinlich hatte Herr von Hoff, als der Schrank von Frau von
Brinkens Anrennen ins Wonken geriet, ihn nicht ordentlich
feſtgeſtellt, dachte die Komteſſe. Sie unterſuhte des Möbel
ſtück und entdeckte, daß ein Bein davon loſe geworden.

Da mußte der Tiſchler ous dem Dorfe nächſtens berhbei.
Jedenfalls waren der Zinnhumpen und die Leuchter

wieder umgefallen. Sie holte ihren Schlüfſſel hervor, um
nachnirſckonen. Doch Fonm hatte ſie die ſeonoſo Srontiir
zurückgeſchlogen, ſtieß ſie einen lauten Schrei höchſter Ueber
raſchung aus, denn da lagen nicht nur, wie ſie vermutet. die
beiden Leuchter und der Zinnhumpen umgeworfen, ſondern
auch ein altgoldener Becher mit roten Steinchen. die in

Dämmern gleich kleinen feurigen Augen glühten.
Zögernd ſtreckte Komteß Anne die Finger aus und eine

Sefunde ſpäter hielt ihre Rechte den Glücksbecher von
Willerſtein umſpvannt.

Minutenlang verharrte ſie ſo, immer nur mit dem

einen Gedanken beſchäftigt: Wie war der Becher wieder in
den Schrank gelangt, wer hatte ihn dorthinein geſtellt? Das
grenzte ja förmlich an Hexerei!

Den Becher gleich einem ſchwer errungenen Beuteſtück
feſt umklammernd, eilte Komteſſe Anne in dos Zimmer des
Vaters. Sie traf ihn nicht an. Da ſuchte ſie die Schweſter
auf, die mit Frau von Brinken zuſammenſaß.

Beide Damen beſchäftigten ſich mit Handarbeiten.
„Jlſe, der Becher, der Becher!“
Atemlos ſtürzte Komteſſe Anne zu den beiden herein

und ihre Rechte ſchwenkte das goldene Gerät wie einen
Siogespreis.

Die ältere Selweſter warf die Stickerei, mit der ſie ſich
mühte, beiſeite und aufſpringend riß ſie der jüngeren den
Becher förmlich aus der Hand.

„Wahrhaftig!“ wie heller Jubel klang es und dann
ruhiger werdend, bot ſie: „Erzähle, Anne, wer brachte den
Berher, in weiſen Beſitz war er?“

Anne lächelte.
„Die Frage bin ich leider außerſtande zu beantworten,

der Beocher befand ſich wieder im Schränkchen wie früher, ſo
als wäre er niemals fortgeweſecn, weiter weiß ich auch nichts
zu berichten.“ Sie erklärte, auf welche Weiſe ſie den Becher
entdeckt.

Frau von Brinken äußerte, ſie finde die ganze Geſchichte
merkwürdig und ein wenig unheimlich.

Komteſſe Anne lachte.
„Wollen froh ſein, den Glücksbecher wiederzuhaben,

alles Crübeln iſt Blech!“
„Komteſſe, das klingt nicht ſchön,“ nörgelte Frau von

Brinken.
„Mog ſein, aber ich hobe eine Vorliebe für den Aus

druck,“ meinte das junge Mädchen und drehte ſich mehrmals
blitzgeſchwind auf dem Abſotz herum, während ſie dazu ver-
gnügt ſchrie: „Hurra, der Glücksbecher von Willerſtein iſt
wieder da!“

„Sie vergeſſen, daß Sie eine neunzackige Krone tragen,“
ſagte Frau von Brinken verweiſend.

Komteſſe Anne fuhr ſich mit einer komiſchen Bewegung
nach dem Kopfe.

„Keine Angſt, liebe Tante Brinken, meine neunzackige
Krone iſt angewochſen, die vplumpſt nie runter!“

Mit einem Seufzer und einem anklagenden Blick zur
Zimmerdecke ſchwieg die Geſellſchaftsdame.

Draußen auf dem Gang hörte man den Grafen, der lout
mit ſeinem großen Lieblingshunde ſprach.

Jm nächſten Augenblick ſprang ihm Anne entgegen.
„Papa, der Becher ſtand im Schränkchen, aber wir

können uns nicht erklären, wie er da hineingekommen iſt.“
Den Becher tragend, bedächtigeren Schrittes, folgte

Komteſſe Jlſe.
„Papa, du beſitzeſt doch auch einen Schlüſſel zum

Schränkchen, vermagſt du uns vielleicht das Rätſel zu löſen
wer den Becher in den Schrank ſtellte?“

Der Graf zuckte mit den Schultern.
„Jch kann Euch nun ſchon gar keine Auskunft erteilen.

Ich ſchon gar nicht. Aber von dem Geheimnisvollen, das
die Rückbringung unſeres Bechers umgibt, abgeſehen, wollen
wir froh ſein, ihn überhaupt wiederzuhaben.“

„Jch habe Herrn von Hoff im Verdacht, an dieſer
Becherrückgabe nicht ganz unbeteiligt zu ſein,“ äußerte ſich
Komteſſe Anne, „er iſt der einzige Menſch, dem ich auch das
Taſchenſpielerkunſtſtückchen zutraue, den Becher wieder in
den Schronk bugſiert zu haben.“

„Möglich,“ ſagte Seine Erlaucht und ſich die Hände
reibend, fügte er hinzu „Wollen zufrieden ſein, unſern
Glücksbecher wiederzuhaben. Alles übrige iſt doch dagegen
gleichgültig. Jmmerhin bleibt die Geſchichte ſehr ſonderbor.“

Jlſe ſchrieb noch am gleichen Abend an ihren Verlobten,
den jungen Burggrafen Chriſtian von Weſtſtetten:

„Der Glücksbecher iſt nach Willerſtein zurückgekehrt und
wenn uns die Hochgeitsglocken geklungen haben, dann
trinken wir beide darous, du und ich, Chriſtian, trinken
daraus, damit unſere Ehe, wie es die alte Sage verheißt,
glücklich werde.“

„Der Becher iſt faſt ſchöner geworden als früher,“
ſtellte Anne feſt, die ſich faſt täglich mit ihm beſchäftigte
„man könnte meinen, die Hand eines Goldſchmiedes hätte
ihn geſäubert und geputzt.“

Gisbert von Hoſf war, nachdem er ſich von dem Grafen
und der Komteſſe verabſchiedet, mit einer Droſchke zum
Nömerberg gefahren. Dort betrat er den Loden des Anti-
cquars, den er kaum erſt verlaſſen, und er wunderte ſich
gar nicht, daß ihm der alte Herr mit ſchlecht verhehltem
Staunen entgegenſah.

Es befanden ſich Kunden im Geſchäft und ſo dauerte es
denn geraume Zeit, bis Gisbert Hoff die Fragen ſtellen
konnte. um derentwillen er ſich wiederum eingefunden.

„Aber ich gab doch jedem und guch Jhnen bereits die
Erklärung ab, den Herrn, der den Becher kaufte nicht zu
kennen,“ betenerte der Antiquar, „und wenn Sie mich noch
hundertmal frogen, ſo vermag ich immer und immer nur
dasſelbe zu antworten.“

Gisbert von Hoff nahm auf einem alten geſchnitzten

Stuhle Platz. Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung Börſen und Handelsteil
Lebens und Genußmiktelfragen

Aus Anhalt, 1. a (Kein Verbot der Haus-
eſchlachtungen nach ujahr.) Jn gang Anhalt iſt das

törichte Gerücht verbreit t, nach dem 1. Januar 1917 würden
Hausſchlachtungen überhaupt nicht mehr geſtattet werden, und
es ſei beabſichigt, die aus den bisherigen n r ſtam
menden Vorräte zu boſchlagnahmen. in Bernburger Ein
wohner hat mit Bezug auf dieſes Gerücht das Landezer
nährungsamt um Auskunft gbeten, die ihm nunmehr
in folgendem Schreiben zuteil geworden iſt: „Auf die Eingabe
vom 23 d. Mts. teile ich mit, daß weder ein Verbot der
Hausſchlachtung von Schweinen nach dem 1. Januar 1917,
noch eine Beſchlagnahme des SchweineSchlachtgutes“
und deſſen Enteignung beabſichtigt iſt.

Altenburg 1. Dezember. (Die Butter- und SEier-
knappheit) hat die Hergzogl. Regierung veranlaßt, bis auf
weiteres anzuordnen, im Haushalt und in gewerblichen Be
trieben lediglich Schwarzbrot, Weißbrot und Zwieback hergeſtellt
wird. Damit iſt das Kuchenbacken, zu dem namentlich vor
Weihnachten viel Butter in Anſpruch genommen wird, bis auf
weiteres ſowohl im Haushalt wie in gewerblichen
Betrieben unterſagt. Eine Ausnahme hat das Riniſterium
nur zugelaſſen für Obſtkuchen, und zwar nur für ſolchen,
bei deſſen Herſtellung Butter nicht verwendet wird.
Außerdem können die Kommunalverbände in geringem Umfange
für Konditoreien, Keks- und Pfefferkuchenbäckereien Ausnahmen
zulaſſen. Selbſtverſtändlich iſt auch das Stollenbacken verboten.

Halberſtadt, 1. Dezember. (Kartoffelſchmuggel.)
Bei der amtlichen Kartoffelbeſtandsaufnahme hat ſich ergeben,
daß in unſere Stadt 18000 Zentner Kartoffeln
mehr eingeführt wurden, als Bezugsſcheine ausgeſtellt
worden ſind. Die betreffenden Leute, die die Kartoffeln einge
ſchmuggelt haben, ſind dem Magiſtrat zum großen Teil be
annt geworden.

Großleinungen, 1. Dezember. (Sine teure Jagdbd.)
Bei der Jagdverpachtung wurde ein enorm hoher Preis erzielt.
Die Jagd wurde auf ſechs Jahre verpachtet und hat außer der
Feldjagd nur 300 Morgen Wald; letzterer aber ſcheint der wich
tigſte Teil für Liebhaber zu ſein, denn es wurde vom Beſt
dietenden, Fabrikant Kittel in Leopoldshall, die
Summe von 1100 Mark für das Jahr geboten, da er auf
Rot- und Schwarzwild im Walde rechnet; bisher hatte die Jagd
120 Mark gekoſtet. Wenn man bedenkt, daß bei dieſer Jagd
annähernd 1500 Mark Wildſchaden zu zahlen ſtund, ſo
dürfte die Großleinunger Jagd wohl eine der teuerſten
ganz Deutſchlands ſein.

kk-—
Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Zerbſt, 1. Dezember. Direktor Jauchen f.) Vor
abend verſchied nach längerem, ſchwerem Leiden der

irektor der land wirtſchaftlichen Schule zu Zerbſt,
Herr Fritz Jauchen. Seit dem Jahre 1908 ſtand der Entſchlafene
der land wirtſchaftlichen Schule als Direktor vor, von einer
1 jährigen Unterbrechung abgeſehen, die er in Wiesbaden ver
brachte. Seine Verdienſte um das Emporblühen der heimiſchen
Landwirtſchaft, veſonders des Feldgemüſſebaues, werden ihm,

ſchreibt die „Extrapoſt“, ein dauerndes ehrendes Andenken
icheyn. Auch um die Ausbreitung und Hebung der Ziegenzucht

t ſich Divektor Jauchen in letzter Zeit ſehr verdient gemacht
73 W n mehrerer Ziegenzuchtvereine im Kreiſe Zerbſt iſt

n. Werk.
Nachterſtedt, 1. Dezember. (Verſchüttet und ge

hlötet.) Jn der Nacht zum Totenſonntag ſind zwei Bergleute
aus Hoym, die im hieſigen Kohlenwerk arbeiten, durch ein
türzende Maſſen verſchüttet worden. Es war ſofort Hilfe
zur Hand, ſo daß der eine der Arbeiter, deſſen Kopf aus der
Einbruchsſtelle hervorragte, befreit und gerettet werden konnte.
Sein Kamerad dagegen wurd nur als Leiche gevorgen.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Kalbe a. S., 1. Deg. (Die eigenen Eltern um

14700 Mark und ein Bankſparkaſſenbuch beſtoh
len) hat ein hieſiger elfjähriger Schulkiabe. Vie
Mutter glaubte zunächſt, daß es ſich um den Einbruch eines Fr m
den handele. Als dann aber der Junge verſchwand, wurde ez
ihr zur Gewißheit, daß ihr eigener Sprößling der Dieb ſei. Sie
fuhr ihm nach und entdeckte ihn auf dem Magdeburger Bahnhof
im Wart ſaal, wo die Begründung den Verhältniſſen entſprechend
ausfiel. Etwa 50 Mark hatte der Knirps bereits für Kleinig-
keiten wie Bartbürfte, Spiegel, Geldbörſe, Märchenbücher
uſw. ausgegeben. Seine Mutter nahm ihn nun mit auf den Heim-
weg, aber auf dem Bahnhof Kalbe-Oſt kniff er wieder aus und
konnte noch nicht wieder gefaßt werden.

Naumburg, 1. Dezbr. (Großer Viehdiebſtahl.)Dem Grundſtücke eines Handwerksmeiſters auf dem Spechſart
ftatteten in einer der letzten Nächte Diebe einen Beſuch ab. Sie
gerieten dabei über den vorſorglich angeſchafften und großge-
zogenen Viehbeſtand, welchem ſie 1 Schaf, 23 Hühner und
4 Gänſe entnahmen und an Ort und Stelle ſämtliche Tiere
ebſchlachteten.

Giersleben, 1. Dez. (Zwei Treibriemendiebe
derurteilt.) Jn der Kohſlſtockſchen Malzſabrik bei Giers-
leben, hatten, wie wir ſeinerzeit bericht ten, der 21jährige
Schloſſer Otto Funke aus Berlin und der 18jährige Hausdiener
Rudolf Noack aus Berlin in der Nacht zum 10. Oktober einen
Einbruch verübt und dabei Triebriemen im Werte von 500 Mark
geſtohlen. Sie wurden aber auf dem Güſtener Bahnhofe, wo ſie
durch den Gegenſatz ihrer eleganten Kleidung zu ihrem Gepäck
auffielen, verhaftet, und der Beſitzer konnte ſein geſtoh'ew 3 Gut
wiedererhalten, noch bevor er von dem Diebſtahl übe haupt er
fahren hatten. Die beiden Einbr cher hatten ſich am Donnerstag
vor der Bernburger Strafkammer zu verantworten. Funke, der
von ſeiner Aſchersbbener Arbeitszcit her die Gegend kannte, iſt
wegen Diebſtahls wiedenholt vorbeſtraft. Er erhielt 16 Jahre
Gefängnis und 3 Jahre Ehr nrechtsverluſt. Noack kam mit
6 Montten Gefängnis davon Beiden wurden je ſechs Wochen
der Unterſuchungshaft auf die Strafe angerwechnet.

g. Döllnitz (Saalkreis), 1. Dez. (Entwichene ruſſi
ſche Kriegsgefangene.) Beim Arbeftsſchluß benutzten
von dem G ſangenenkommando der Braunkoßlengrube „Her-
mine Henriette 2“ hier 5 ruſſiſche Kriegsgefangene die ſchon
frühzeitig beginnende Dunkelheit und verſchtwanden. Trotz ſo
fortiger Nachforſchungen gelang es nicht, die Ausreißer wieder
einzufangen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Dezember

Die 26. ordentliche Generalverſammlung des Ein und
Verkaufsvereins des Bauern Vereins, e. G. m. b. H., Halle (Saale),
findet am Sonngabend, den 9. Dezember 1916 ſtatt und nicht am
19. Dezember, wie es geſtern irrtümlich in der Anzeige hieß

Wettiner Kirchennachrichten.
1. Adventsſonntag, den 3. Dezember 1918.

Nkolaikirche (auh für Burggemeinde und Zaſchwitz): Vorm
91 Uhr Obverp arrer Jeſchke Vorm. 10 Uhr Kindergottesdienſt:
Derſelbe. Abends 8 Uhr Jungfſrauenverein.

Döblitz Nachm. 1 Uhr Oberpfarrer Jeſchke.

Deviſenkurſe
BVerlin, 1. Dezbr. Die telegraphiſchen Anuszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BrieNewYork e 7 5.57 5.59olland e 9 17 e 4 23 WW hweden nNorwegen 162 163chweiz 11 I 111eſterreich- Ungarn G. 67.56
Bulgarien 7 e e 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 1. Dez. Bei etwas Belebung der Unternehmungs

lufſt zeigte der freie Börſenverkohr im Vergleich den Vortagen
eine weiter feſte Grundſtimmung. Das Intereſſe wandte

und Rüſtungs, ſowie Kaligaktien zu, wo
die führenden Werte wege und zu gebeſſerten Kurſen ſetzt
wurden. Die meiſten der marktgängigen Papiere des Kaſſenin-
duſtriemarktes z gleichfalls höher. Abſchtwächungen wa
ren hier in der Minderheit. Am Anleihemarkte erhält ſich das
Intereſſe für Bprogentige Anſlrihen zu fortgeſetzt leicht angiehen

en.den Kurf
Produktenbericht

Berlin, 1. Dezember. Jm Produkenwerkehr iſt keine Aen

e e wer e Du a le bekanntenemmenden Ur m e. etra herer tpreiſe für Rüben in Sachſen iſt der hieſige Markt von Off r
ten faſt völlig entblößt. Jn Heu ab Sation entwickelte ſich geit
weilig etwas mehr Verkehr. Wetter: Trübe.

Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Zigarettenfabri-
ken. Nach einem aus München zug henden Telegramm wurde
geſtern zwiſchen beiden Vereinigungen ein Kartellvertrag
ge en.

Verlängerung des Moratorinms für Siebenbürgen. Die
ungariſche Regierung hat kürzlich eine Verordnung erlaſſen, durch
welche das im September d. J. erlaſſene Moratorium für Sieben-
bürgen auf 2 Monate verlängert wird.

Letzte Telegramme
Der Athener deutſche Geſandte Graf Mirbach unterwegs

nach Berlin
Berlin, 2. Dez. Wie das „B. T. mitteilte, traf der

Athener deutſche Geſandte Graf Mirbach geſtern
in Wien ein und ſetzte am Abend die Reiſe nach Berlin fort.

Das verödete Bukareſt
Berlin, 2. Dez. Die Flucht der rumänſſchen Bevölke

rung aus Bukareſt hat bereits die völlige Verödung
ganzer Stadtteile zur Folge.

Ludendorff zur Kriegslage
Berlin, 2. Dez. Jn der geſtrigen Senerakverſamm

lung des Bundes der Landwirte im Königreich
Sachſen in Dresden teilte der Reichstogsabgeordnete
Dr. Wildgrube eine Aeußerung Ludendorffs
mit, daß die Kriegslage im gegenwärtigen Augenblick ſo
günſtig fei wie lange nicht.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 1. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaup'atz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Zlota Lipa wieſen ottomaniſche Truppen

mehrere ruſſiſche Angriffe ab, ſtießen dem zurück
flutenden Feinde nach und brachten ihm dabei ſchwere
Verluſte bei. Zahlreiche Gefangene wurden
zurückgeführt.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Ruſſen und auf dem Südflügel Rumänen
ſetzten ihre Entlaſtungsvorſtöße in den Karpathen
fort. Zwiſchen Jablonica-Paß und den Höhen öſtlich
des Beckens von Kezdivaſarhely (Luftlinie 300 Kilo-
meter) griff der Gegner erbittert an; auch geſtern brachte
hoher Einſatz von Blut und Munition an kaum einer
Stelle der langen Front ihm Vorteile.

Vielfach gingen unſere Truppen zum Gegenangriff
über und entriſſen dem Feinde Gelände, daß er tagszuvor
erobert hatte.

Beſonders zeichneten ſich am Smotree die Mar-
burger Jäger aus, die vorſtoßend über 40 Gefangene und

Maſchinengewehre aus der feindlichen Stellung
olten.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn Weſtrumänien ſuchen die von ihrer Armee abge-

ſchnittenen rumäniſchen Truppen durch Einſchlagen
wechſelnder Richtung ſich ihrem unvermeidlichen
Schickſal zu entziehen. Geſtern nahmen ihnen die
dentſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Verfolger über
300 Gefangene ab.

Die über Campolung und Piteſti längs der
Flußtäler in der Walachei vordringenden Kolognen
machten reiche Beute an Gefangenen, Ge-
ſchützen und Fahrzeugen insbeſondere Bagagen.

Gegen unſere vom Alt her vorgehenden Kräfte ſetzte
ſich der Feind an den zahlreichen Flußabſchnitten zur
Wehr; er wurde geworfen. Auch der Offenſivſtoß einer
rumäniſchen Diviſion, der unſere Kavallerie auswich,
konnte unſer Vorgehen nicht aufhalten.

Die Donauarmee erkämpfte den Ueber
gang über die Neajlov-Niederung und
nähert ſich dem Unterlauf des Argeſul in Richtung
auf Bukareſt.

Außer den hohen Verluſten haben die Rumänen
geſtern, die gemeldeten Zahlen ausſchließlich, über 2500
Gefangene, 21 Geſchütze, dabei drei Mörſer, ein-
gebüßt.

Jn der Dobrudſcha griff der Feind den bulgariſchen
Flügel an; im Feuer brachen die angreifenden
Maſſen zuſammen. An dem Fehlſchlag konnten
auch engliſche Panzerkraftwagen nichts ändern, deren zwei
vor den Hinderniſſen zerſchoſſen liegen blieben.

Mazesoniſche Front
Die Truppen der Entente ſtievergeblich gegen die deutſch.bulgar ſchen Stelgrg

nordweſtlich von Monaſtir und bei Gruniſte (öſtlich
der Cerna) vor.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.

Griechenland verweigert endiltig die
Herausgabe der Waffen

Athen, 30. Rov., 9 Uhr abends. Die Regierung hat d
General Fournet geantwortet, daß ſie ſich endgülti iwette v e Daily Tel erondoen, 1. Deg. „Daily Telegraph“ meldetvom 30. November: Der König hat an gern et den
1. Armeekorps gegen die Beſetzung griechiſcher Gebäude
die bereits von griechiſchen Truppen beſetzt ſind, Widerſtang
leiſten ſoll,

Schwerer Eiſenbahnunfall in Ungarn
Sudapeſt, 4. Dee. In der vergangenen Nacht kurz nach

12 Uhr ſtieß der Wiener Eilzug Nr. 3 mit dem von Budapeſt kom
menden Grazer Perſonenzug in der Station Herczeg Ha.
l o m infolge falſcher Weichenſtellung zuſammen. Mehrere Wagen
des Eil und des Perſonenzuges ſind zertrümmert, zahl r e ich e
Tote und Verwundere ſind zu beklagen. Jn dem Wiener
Zug befanden ſich zahlreiche Trauergäſte, welche von
der Wiener Leichenfeier nach Budapeſt zurückreiſten. Das Be
rücht, wonach der Sonderzug mit den Mitgliedern des Mag-
naten und des Abgeordnetenhauſes von dem Unfall betroffen
worden ſein foll, iſt unzutreffend.

m

Gewinn Auszug
der

8. Premss Snofd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
8, Khoee. 31. Tlehungetag. 1. Dezember 1016

40t jede gerogeno Naommor ind gwol gleoleh hohe Sowin
nnd war ſo viner gaf Alle Iaso gloſeherb and I r h deiden
Ohne Gewahke) Kachdruek rerboten.)

In der Vermittagesebeng wurden Sewinve ber 249 Mark gezogen
8 Gewinne v 40 000 N. 0720
4 Gewinne u 15 000 M 14878 227297
r u 65000 M 40437 209316ewinne u 3000 M 48e0 60918 22374 27344 997 49613833 66555 639096 64928 94928 98618 1238125 138839 er

181806 1606258 182483 164482 187500 301830 202071 3096089 2 c
er 3221968 828774 926126 totzewinne u 1900 M 83019 8174 6062 12906 2200
84804 965061 95744 30043 40142 43535 40494 42043 an e h
96647 609080 69334 60404 71106 73188 73803 74418 77570 79285 680531
80718 84477 90042 92143 98790 96629 97301 112048 117443 120201
125856 126160 133830 138455 142338 142731 146726 1496021 1300

5 33355 2562 r 176077 188119 109312 o
28 608 310066man 226021 2805665 a 7aeos e 224162

ewlane u 600 M 719 1764 1904 2483 48491000909 16270 1960s8 20041 380823 28100 28672 39888 30469 577
25309 90900 90082 41910 47273 49270 657677 88722 83227 73907 78026
78556 79986 93698 94846 909819 101422 102613 103146 103768 103860
106468 106080 111114 111880 111880 114159 117511 118610 118986
119948 131425 122076 124220 126139 125909 127015 129920 132830
138609 138370 130112 188239 142406 1.3454 151986 155279 155370
185517 167188 157208 158649 160935 160197 160228 165254 167394
170117 178117 173258 176511 177343 177709 178260 179639 186012
182275 184576 168223 102948 1983525 3006538 201384 201434 212068
312458 314121 2316s85 217309 218168 221762 221997 230771 231848

n er Naehmittageefehung wurden Gewinne ver 240 Mark Corogen
2 Sewinne u 10 000 N 20847

zu 75 684 448098 69964 61207
zewinne u 8000 2329 3129 6180 22186 2507046392 70322 36306 108778 110331 114942 131299 142416 t 14

143658 161401 153101 163808 170006 194822 1996809 3203631 203694
206357 308329 218501 216174 219371 222014 223379 225753 233908

148 Gewinne u 1000 M 474 690 4286 6033 6107 7399 9249 10971
12238 19953 15628 23660 86690 37992 43312 51757 653109 54930 58853
62938 63194 68420 70358 74163 75612 “5926 75185 768239 76709 46088
90737 02091 93130 97965 98423 101211 1052223 118396 1205838 121200
1240023 125850 127049 131114 132441 137828 157382 153328 158512
1580959 161203 163820 168107 171367 174671 179071 181526 132551
186706 192981 103831 194124 194552 196978 197024 199117 200753
2078096 211342 214308 218837 221339 227690 231421

234 Gewinne u 500 M 2631 2886 65544 6134 6461 9808 12264
13860 15607 16531 24503 28742 29461 31958 35564 36874 323072 43793
44794 50501 53529 54753 656565 60489 60516 675 18 69085 71628 72970
73567 74344 75425 79472 79674 81944 82397 82534 84507 80477 36847
83158 83439 83549 809705 90330 92831 94480 98080 107032 107253 110334
111592 111562 113463 114181 116327 118119 120299 127047 123557 133424
131669 133600 185865 186939 141238 141696 142448 145297 145433
147153 147254 150258 1505693 1507756 153372 154590 158369 157016
155025 159058 159808 162708 105192 172377 172525 177558 181365 185072
1881009 135250 183486 187343 189273 191470 192131 196822 199473 701 106
202785 204682 206920 203110 208510 210437 212376 218959 219660
215884 219027 2320572 2330644 221975 222088 223114 225029 233950

2-2Vergantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches. Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Einladung
zu der

26. ordentlichen Generalverſammlung

bin Und Derkaufsvereins des Bauernvereins,

e. G. m. b. H. Halle (Sanale).
am Sonnabend, den 9. Dgr är 1916, vormittags 11 Uhr, im
Situngézimmer Zimmer Nr. i92, I. Etage links des Verwaltungs
gebäudes der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

Tagesordnung:
1. Erſtattung des Geſchäftsberichtes für die Zeit vom 1. Juli 191

bis 90. Juni i916.
2a) Bericht über die durch den Verband vorgenommene Reviſion.

b) Genehmigung der Jahresrechnung.
o Entlaſtung des Aufſichtsrates und Vorſtandes.
d) Beſchlußfaſſung über die Verwendung der zuviel erbobenen

Geſchäftsunkoſten.
3. Vornahme von Neu- Wiederwahlen.

Aus dem Vorſtande ſcheidet nach g 16 des Statutes aus:
Herr Gutsbeſitzer H. Henze Schwoitſch,

Vom Aufſichtsrate haben nach S 21 des Statutes auszuſcheiden:
Herr Oekonomierat Weſche-Raunitz,
Herr Gutsbeſitzer C. Thieme- Untermaſchwitz.

4. Aenderung des Statutes:
84 Abſatz 5, welcher wie folgt lautet:

„Eine bei der Kündigung, ſowie bei nach 887, 8 9 erfolgtem
r fällige Einlage von 5 Mk. in den Reſervefonds

entrichten.“
ſoll nach dem Antrage des Aufſichtsrates und Vorſtandes in

Zukunft wegfallen.

5. Anträge und Wünſche. (7025
Der Vorſtand

des Ein- und Verkauſsvereins des Bauernvereins,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung.

A. Henze. C. Raichart. A. Strumpf. H. Henze. Dr. Pietseh.,
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